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Falludscha, Irak
Einsatz von Uranmunition

Der Einsatz von Uranmunition im Irakkrieg von 2003 setzte die Lokalbevölke-
rung radioaktivem Staub aus. Dies könnte möglicherweise den signi� kanten 
Anstieg von Krebserkrankungen und angeborenen Fehlbildungen erklären, die 
in Falludscha seit 2003 dokumentiert wurden. Auch die Soldaten, die mit der 
strahlenden Munition in Kontakt kamen, haben ein erhöhtes Erkrankungsrisiko.

Auf der Neugeborenenstation der Kinderklinik in Falludscha, 2012. Dieses Mädchen kam mit einem Herzfehler und deformierten 
Armen und Beinen zur Welt. Eine Studie von 2010 stellte bei 14,7 % aller in Falludscha geborenen Kinder Missbildungen fest. 
Foto: Donna Mulhearn
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Panzerwracks am Straßenrand bei Falludscha. Nach dem Irakkrieg von 2003 wurden Panzerfriedhöfe von Kindern als „Aben-
teuerspielplätze“ benutzt. Zudem wurden aus den ausgebrannten Panzern Wertgegenstände, Altmetall und Munitionsreste ge-
plündert. Foto: Idaho Sagebrush / creativecommons.org/licenses/by-nd/2.0

Kämpfe in der Stadt Falludscha im Dezember 2004. Auch innerhalb der Stadt wurde mit abgereichertem Uran geschossen. 
Foto: Lance Corporal James J. Vooris, (USMC)

Hintergrund
Abgereichertes Uran (Depleted Uranium = DU) be-
steht überwiegend aus dem Isotop Uran-238 und 
ist ein Nebenprodukt der Anreicherung von Uran für 
Atomreaktoren oder Nuklearwaffen. Munition mit ab-
gereichertem Uran wurde in beiden Irakkriegen 1991 
und 2003 eingesetzt. Es wird geschätzt, dass während 
des Krieges im Jahr 2003 zwischen 1.000 und 2.000 
Tonnen abgereichertes Uran eingesetzt wurden, wo-
bei die kleinsten Geschosse 300 g enthielten und die 
größten Bomben bis zu sieben Tonnen.1

Neben den USA und Großbritannien werden auch an-
dere Länder verdächtigt, DU-Munition einzusetzen. 
Abgereichertes Uran ist ein Abfallprodukt der Atom-
wirtschaft. Deshalb ist es in Ländern mit ziviler oder 
militärischer Atomindustrie reichlich vorhanden. Auf-
grund der hohen Materialdichte verleiht abgereicher-
tes Uran Geschossen die Fähigkeit, selbst stärksten 
Panzerstahl zu durchdringen. Dabei wird das DU pul-
verisiert und entzündet sich spontan. Das entstehen-
de Uranoxid-Aerosol verteilt sich mit dem Wind und 
kontaminiert große Flächen.2,3 Nach dem Irakkrieg 
wurden viele Panzer, die von Uranmunition zerstört 
wurden, auf den Schlachtfeldern vor Städten wie Fal-
ludscha stehen gelassen. Während das britische Ver-
teidigungsministerium seinen Soldaten empfi ehlt, auf 
diesen Panzerfriedhöfen Atemschutzmasken zu tra-
gen, wurden an die irakische Bevölkerung keinerlei 
Warnungen ausgegeben.1

Folgen für Umwelt und Gesundheit
Pulverisiertes Uranoxid kann durch Inhalation, orale 
Aufnahme oder offene Wunden in den Körper gelan-
gen. Sobald es sich im Blut gelöst hat, wird ein Teil 
über den Urin ausgeschieden, wobei die Nieren nach-
haltig geschädigt werden. Der Rest verbleibt im Körper, 
wo das Uran sich vor allem in den Knochen einlagert 
und von dort aus kontinuierlich das umliegende Gewe-
be verstrahlt.2 Obwohl Uran primär ein Alpha-Strahler 
ist, können seine Zerfallsprodukte auch Gamma- oder 
Beta-Strahlung produzieren. Die Strahlung verursacht 
u. a. Mutationen, Krebs und angeborene Fehlbildun-
gen. In Tierversuchen wurde nachgewiesen, dass DU 
auch generationsübergreifende genetische Schäden 
hervorruft.4

Nach dem Irakkrieg von 2003 wurden Panzerfried-
höfe von Kindern als „Abenteuerspielplätze“ benutzt. 
Zudem wurden aus den ausgebrannten Panzern Wert-
gegenstände, Altmetall und Munitionsreste geplündert, 
so dass auch lange nach Ende der Kampfhandlungen 
Menschen mit radioaktivem Staub in Berührung ka-
men. Wenige Jahre später kam es zu einem Anstieg 
angeborener Fehlbildungen und Krebserkrankungen 
in der Nähe der Panzerfriedhöfe. Eine Studie von 2010 
stellte fest, dass die Rate der Krebserkrankungen in 

Falludscha nach 2003 etwa viermal höher lag als die 
üblichen Raten in den Krebsregistern Jordaniens oder 
des Middle East Cancer Consortium. Die Krebsinzi-
denz bei Kindern zeigte sich sogar um das 12-Fache, 
die Leukämierate um das 38-Fache erhöht.5 Eine wei-
tere Studie aus demselben Jahr stellte bei 14,7 % aller 
in Falludscha geborenen Kinder Missbildungen fest.6 
Eine Folgestudie fand in den Haaren von Müttern mit 
missgebildeten Kindern signifi kant mehr Uran als in 
den Haaren einer vergleichbaren Kontrollpopulation 
(0,18 ppm vs. 0,04 ppm).7

Ausblick
Die Folgen des Einsatzes von DU-Munition werden 
erst langsam verstanden. Ohne das Wissen über die 
Einsatzorte und -mengen ist der Schutz der betrof-
fenen Bevölkerung, sei es durch Information, durch 
Absperrungen und auch durch Dekontaminationsbe-
mühungen, fast unmöglich. Die Anwenderstaaten von 
Uranmunition müssen die betroffenen Regierungen 
und die betroffene Bevölkerung schnell und umfas-
send über den Einsatz informieren.

Auch im Kosovo und in Serbien wurde während des 
Krieges 1999 abgereichertes Uran eingesetzt. Vor al-
lem britische und US-amerikanische SoldatInnen hat-
ten Kontakt mit der Munition. Nach Angaben der Brit-
ish Royal Society können SoldatInnen, die Uranstaub 
eingeatmet haben, ein erhöhtes Risiko für Nierenschä-
den und Lungenkrebs haben.1 Die Bevölkerung Fal-
ludschas und die SoldatInnen der USA und Großbri-
tanniens – auch sie sind Hibakusha.

Weiterführende Literatur
Report „Die gesundheitlichen Folgen von Uranmuni-
tion“ von IPPNW und ICBUW:
http://issuu.com/ippnw/docs/ippnw_icbuw_report_ 
depleted-uranium_2012

Broschüre „Uranmunition – Strahlende Geschosse“: 
issuu.com/ippnw/docs/ippnw_uranmunition_web


